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des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof-Vuchdruckerei von W 


Inland. 


Berlin den 28. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Den nachbenannten Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinſchen Beamten, und 
zwar: dem Haus-Marſchall von Bülow den Rothen Adler: Orden zweiter Klaſſe; 
dem Ober⸗Stallmeiſter von Boddien den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
dem Flügel⸗Adjutanten, Major von Zülow, dem Kammerherrn von Weltzien 
und dem Kammerherrn von Oertzen den St. Johanniter-Orden; desgleichen 
den Großherzoglich Mecklenburg-Strelitzſchen Beamten, als: Dem Ober-Hofmei⸗ 
ſter von Kampk und dem Ober-Stallmeiſter Grafen von Moltke, den Ro— 
then Adler: Orden dritter Klaſſe; ſo wie dem Hof-Jägermeiſter und Kammerherrn 
von Voß den St. Johanniter, Orden, zu verleihen; ferner den bisherigen Geue— 
ral⸗Advokaten Simons in Köln zum Geheimen Juſtiz- und vortragenden Rathe 
im Juſtiz⸗Miniſterium; den Land- und Stadtgerichts-Direktor Geßler zu Filehne 
zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor beim Land- und Stadtgericht zu Schubin; 
den Land- und Stadtgerichts⸗Rath Klotz ſch zu Schönlanfe zum Land- und Stadt⸗ 
gerichts-Direktor beim Land- und Stadtgericht daſelbſt; fo wie die Ober-Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſoren Vauer zu Duisburg, Korte zu Schwelm und von Sydow 
zu Lüdenſcheid zu Land- und Stadtgerichts-Räthen, reſp. zu Duisburg, Schwelm 
und Lüdenſcheid zu eruennen; und dem Regierungs⸗Secretair Paul Hermens 
in Aachen den Charakter als Kanzlei⸗Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der General der Infanterie und Gouverneur von Berlin, Freis 
herr von Müffling, iſt von Erfurt und der Wirkliche Geheime Ober-Finanz⸗ 
Rath und Direktor Dr. Thoma, von Gaſtein hier angekommen. — Se. Excel- 
lenz der Wirkliche Geheime Staats- und Juſtiz-Miniſter ÜUhden iſt nach Breslau, 
Se. Ercellenz der General-Lieutenaut und kommandirende General des 2ten Ar— 
mee⸗Corps, von Wrangel, nach Stettin, und der General-Major und In— 
ſpecteur der 1ſten Ingenieur-⸗Inſpection, Breſe, nach Pommern abgereiſt. 


Berlin. — (Publ.) Der vor einiger Zeit bereits der Haft entlaſſene Dekan 
Cielsdorf, welcher in der Polenprozeßſache im Staatsgefängniß detinirt war, iſt 
mit Genehmigung des Gerichtshofes vor mehreren Tagen in ſeine Heimath abge— 
reiſt, wo fein Erſcheinen die lauterſte Freude hervorgerufen haben ſoll. Er iſt ſeit 
15 Jahren Seelſorger der Gemeinde Sierock, und hat bei ſeinen Pfarrkindern 
wegen ſeines exemplariſchen Lebenswandels ſtets in großer Achtung geſtanden. — 
In den erſten Tagen der vorigen Wochen iſt der zweite Angeklagte, der Gutspächter 
Franz v. Moszezenski, in Freiheit geſezt worden, nachdem ſich in der mündlichen 
Verhandlung mit ihm feine Unfchuld herausgeſtellt hatte. Seine Entlaſſung fand 
am Morgen ſtatt, als gerade das Publikum vor dem Staatsgefängnijje verſam⸗ 
melt war, um der an dieſem Tage ſtattfindenden Sitzung mit beizuwohnen. Das 
Ereigniß hatte ſchnell die Runde in der zahlreichen Verſammlung gemacht, und 
Alles drängte ſich hinzu, um dem nach fo langer Gefangenſchaft in Freiheit geſebz⸗ 
ten Angeklagten feine Freude und Theilnahme an der günſtigen Wendung ſeines 
Geſchickes zu bezeigen. Es war in der That eine rührende Scene, wie gefühlvoll 
ſich jeder Anweſende äußerte. Sogar einige fonft eben nicht ſehr als gefühlvoll 
bekannte Droſchkenkutſcher ſprangen herbei, und waren dem Manne beim Verpacken 
ſeiner Sachen in einen Wagen behilfllich. In welch' gutem Vernehmen die Ber 
amten der Anſtalt mit den Angeklagten ſtehen, und wie ſie durch ein freundliches 
Betragen ſich ſaͤmmtlich die Liebe und Achtung der Gefangenen erworben haben, 
iſt eine rühmenswerthe Thatſache. Der heutige Abſchied einiger Beamten von 
den in Freiheit geſetzten Gefangenen zeigte dies aufs Neue. Es ſind Maßregeln 
getroffen, daß verkleidete Frauen in Zukunft nicht wieder in den Sitzungsſaal zu⸗ 
gelaſſen werden. Es war übrigens nicht, wie die hieſigen Zeitungen irrthümlich 
gemeldet haben, eine Dame aus den höheren Standen, ſondern die Tochter eines 
hieſigen Subaltern⸗Beamten. Der Vater befand ſich ſogar in Geſellſchaft des 
emanzipationsſüchtigen Maͤdchens. — Von der Trefflichkeit unſers mündlichen und 
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öffentlichen Gerichts verfahrens, das ſich namentlich an den gegenwärtigen Verhand⸗ 
lungen des Polenprozeſſes glänzend erprobt, ſind nicht nur die Angeklagten ſelbſt, 
ſondern auch die geſammten Bewohner des Großherzogthums, die dem Gange der 
Verhandlungen mit geſpanntem Intereſſe folgen, tief durchdrungen. Es hat 
bereits auch in dieſem Prozeſſe ſich bewahrheitet, daß das lebendige Wort ganz 
anders wirkt als der todte Buchſtabe. Was in der über Jahr und Tag geführten 
Vorunterſuchung nicht hatte aufgeklärt werden können, das gelang hier in wenigen 
Stunden. Nach allen dieſen Erfahrungen überzeugt man ſich immer mehr, daß 
es ganz unmöglich iſt, zu dem geheimen Schriftverfahren wieder zurückzukehren. 
Königsberg, den 24. Auguſt. Von dem Konſiſtorium der Provinz Preu⸗ 
ßen ſind kürzlich ſieben Kandidaten auf Veranlaſſung der von ihnen gefor⸗ 
derten und reſp. abgegebenen Erklärung aus der Kandidaten-Liſte geſtrichen, weil 
fie theils mit der freien Gemeinde, theils mit den Deutſch⸗Katholiken in Verbindung 
getreten ſind, oder einen anderweitigen Beruf gewählt haben. Ein Rundſchreiben 
des Kouſiſtoriums an ſaͤmmtliche Superintendenten der Provinz machte dieſes Ver⸗ 
fahren bekannt. Unter den Exkludirten befinden ſich die den Königsbergern wohl⸗ 


bekannten Mitglieder der freien Gemeinde: Herrendörfer, Ender und H. Raſche 


und auch der Subrektor Wechsler; mit Ausſchluß Raſche's hatten ſie bereits das Zeug⸗ 
niß der Wählbarkeit erhalten. — Kürzlich iſt von hier wieder ein Juͤd. Kaufmann, 
wie man ſagt mit 18,000 Thlr. durchgegangen und ſoll ſich wunderbarer Weiſe 
nach Krakau begeben haben. Er hat auf die raffinirteſte Weiſe viele Prellereien 
zu verüben gewußt und ſo die große Summe für ſich zuſammengebracht. Das iſt 
in kurzer Zeit der vierte Durchgänger. ; 

Magdeburg, den 24. Auguſt. (Beil. Ztg.) Se. Majeftät der König 
trafen geſtern Vormittags nach 9 Uhr von Potsdam auf der Eiſenbahn hier ein 
und reiſten um 10 Uhr auf der Leipziger Eiſenbahn weiter, um noch an demſelben 
Tage Eger zu erreichen. Dem Vernehmen nach werden Se. Majeſtät am 26ſten 
d. Mts. Morgens in Iſchl eintreffen. Die Inſpizirung der Divijionen am Rhein 
und in Weſtphalen werden, wie wir hören, am 19. k. Mts. beginnen und Ge. 
Majeſtät wahrſcheinlich am 30. k. M. über Magdeburg nach Potsdam zurückkehren. 

Aus der Lauſitz den 22. Aug. Bei der Einigkeit, welche bisher in der 
Brüdergemeinde beſtand, die in Herrnhut ihr Centrum ſuchte und fand, 
fürchtete man nicht, daß die Zerwuͤrfniſſe, welche im Schooße der evangeliſchen 
Kirche dermalen herrſchen, ihre zerſtörenden und ſchädlichen Einflüſſe auch auf 
dem friedlichen Gebiete der Brüdergemeinde üben würden. Dennoch ſteht auch 
dies gegenwärtig in Ausſicht, deun es iſt die Nachricht verbreitet, daß die trans⸗ 
atlantijchen Gemeinden ſich von den europaiſchen trennen wollten. Bekanntlich 
ſtehen alle herrhutiſchen Gemeinden unter ſich in brüderlicher Gemeinſchaft, mögen 
ſie nun in Europa oder in den andern Welttheilen ſich befinden, und alle ſtehen 
unter der väterlichen Leitung der Aelteſten-Conferenz, die aus allen Welttheilen 
beſchickt wird. Von dieſer Centralbehörde aus gehen alle gemeinſamen Maßregeln, 
und dahin berichten die Gemeinden. Sei es nun, daß die in Amerika herrſchende 
politiſche wie kirchliche Ungebundenheit die dortigen Brüdergemeinden auch ergrif⸗ 
fen hat, oder daß andere Gründe obwalten, kurz, eben die Amerikaniſchen Ge⸗ 
meinden ſind es, von denen her das Schisma droht. Man ſieht daraus von 
neuem, daß der Geiſt der Unruhe das religiöſe Gebiet überall ergreift. In der 
römiſchen, griechiſchen, proteſtautiſchen Kirche macht er ſich fühlbar, und endlich 
verſchont er ſelbſt die fo friedliche Gemeinſchaft Herrnhuts nicht. 


Ansland. 
ie u t . ch la nu 


Leipzig, den 18. Auguſt. Einen neuen Beweis, wie unzuverläſſig oft 
die Berichtigungen ſind, welche aus nächſter Quelle zuweilen gegeben werden, 
bietet eine aus der „Deutſchen Zeitung“ auch in die Ihrige übergegangene Berich⸗ 
tigung eines Artikels der Augsburger „Allgemeinen Zeitung“. Die Letztere hatte 
in einem Schreiben aus Leipzig mitgetheilt, daß der Fürſt Haßfeldt, welcher 
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in Schleſten lange Zeit hindurch der feurigfte Vorfechter der römisch katholiſchen 
Richtung und der ultramontanen Beſtrebungen war, darauf vor kurzem in Exeo. 
munication fiel, dem Gottesdienſt der hieſigen Deutſchkatholiken 
beigewohnt habe. Flugs kam die Erklärung „aus nächſter Quelle“, daß der 
Fürſt Hatzſeldt nicht in Leipzig und überhaupt nirgends in einer Kirche der Diſſi⸗ 
denten geweſen ſei. Das finden wir hier doch etwas ſtark und dreiſt, da ein paar 
Hundert Menſchen ihn in der Kirche geſehen haben, auch in der Aelteſtenverſamm⸗ 
lung davon Nachricht gegeben worden iſt. Was wir daher von dieſer angeblichen, 
aus nächſter Quelle fließenden Berichtigung halten ſollen, wiſſen wir nicht. 

Heidelberg, den 22. Aug. Die Regierung ſcheint ſich nunmehr von der 
Gefahrloſigkeit der Benennung „Deutſchkatholit“ überzeugt zu haben. Der Ge⸗ 
meinde Mannheim ſoll nämlich die Erlaubniß höheren Orts eingegangen ſein, ſich 
auch der Regierung gegenüber ſo nennen zu dürfen, nur mit dem Beiſatze „oder 
Anhänger des Leipziger Glaubensbekenntniſſes.“ 5 

Glückſtadt, den 23. Auguſt. In dieſen Tagen war der nordamerikaniſche 
Geſandte in Kopenhagen hier anweſend, um mit Beziehung auf die projektirte 
Dampfſchiffahrt zwiſchen New⸗Pork und hier unſern Hafen in Augenſchein 
zu nehmen. Die Hoffnung auf die wirkliche Ausführung des Projekts iſt hierdurch 
ſehr geſteigert; daſſelbe ſoll als reines Regierungsunternehmen der 
Ver. Staaten von Nordamerika, Dänemarks und Schwedens 
gefördert werden und Privatbetheiligung durch Aktien, welche angeboten ſein ſoll, 
wäre bereits abgelehnt. — Ein anderes Dampfſchiffahrts-Unternehmen, deſſen 
Ausführung bereits durch Aktien geſichert iſt, iſt die Dampfſchiffahrt zwiſchen 
Glückſtadt und Hull. 
1 8 Franki eich. 

Paris, den 24. Auguſt. Seit längerer Zeit ſollen nicht nur der Vater 
der ermordeten Herzogin von Praslin, Marſchall Sebaſtiani, und der Oheim 
ihres Gemahls, Herzog von Coigny, ſich bemüht haben, die Mißhelligkeiten aus⸗ 
zugleichen, welche zwiſchen beiden Gatten ausgebrochen waren; es heißt ſogar, 
daß ſelbſt der König, die Königin und mehrere andere Mitglieder der Königlichen 
Familie, vorzüglich des Königs Schweſter, Madame Adelaide, welche Frau von 
Praslin mit ihrer Zuneigung beehrte, allen ihren Einfluß aufgeboten hätten, die 
Gatten zu verſöhnen. Der Herzog, ein früher ſehr vertrauter Freund des Her: 
zogs von Orleans und in neuerer Zeit des Herzogs von Nemours, hätte ſich auch 
ſtets bereitwillig gezeigt, im Frieden mit der Herzogin zu leben, dieſe aber ſcheine 
ſehr eiferſüchtig und reizbar geweſen zu ſein. Man glaubte indeß die eheliche Ruhe 
vollkommen hergeſtellt, als die fürchterlichſte Eutwickelung erfolgte. In dem 
Journal Droit heißt es: „So viel iſt gewiß, daß die unglückliche Herzogin Ver⸗ 
dacht über die Beziehungen ihres Gemahls zu Dlle. Luzy geſchöpft hatte, und 
ohne eine hohe Vermittelung würde fie eine Klage auf Trennung angeftellt haben; 
weiſem Rathe nachgebend, hätte der Herzog feine Zuſtimmung zu der Entlaſſung 
der Demoiſ. Luzy gegeben und die Herzogin, in Anerkennung für dieſe Konzeſſion, 
hätte der früheren Lehrerin ihrer Kinder eine lebenslängliche Penſion ausgeworfen. 
Man verſichert indeß, daß Herr von Praslin ſich durch die Empfindlichkeiten fei- 
ner Gemahlin ſehr verletzt gefühlt habe, welchen er das Bekanntwerden ihrer in— 
neren Zwiſtigkeiten beimaß.“ Der Diener, der zuerſt in das Zimmer der Herzo— 
gin drang und, ſie in ihrem Blute ſchwimmend, im Todeskampfe röchelnd vor ſich 
erblickte, eilte fo ſchnell als möglich nach dem Zimmer des Herzogs. In daſſelbe 
hineinſtürmend, ſah er dieſen, To heißt es jetzt, die ganz mit Blut überdeckten 
Hände ſich zu waſchen. Dieſe dem Generals Prokurator hinterbrachte Thatſache 
veranlaßte zuerſt die nähere Ueberwachung des Herzogs. Nach einer genauen Un⸗ 
terſuchung und Vergleichung hat Dr. Orfila ſich überzeugt, daß die ſowohl in der 
linken Hand der Ermordeten, als hier und da im Zimmer gefundenen Haare, 
nachdem man fie gereinigt und getrocknet, in Allem den Haaren des Herzogs von 
Praslin ähnlich ſind. In dem Kamin, in welchem der Hausrock und der Dolch 
den Flammen übergeben worden wären, ſchienen auch einige ſeidene Tücher und 
Servietten, mit denen man das Blut aufzutrocknen ſich bemüht, nebſt einer gro- 
ßen Menge Papier verbrannt worden zu fein, indem man uur einzelne Ueberteſte 
der verſchiedenſten Art in der Aſche bemerkt. Ueber Alles dies wiederholentlich bes 
fragt, begnügte ſich der Herzog angeblich, einige unzuſammenhängende Worte zu 
ſtottern, ohne ſich in irgend einer Art auf eine längere Erklärung einzulaſſen. 
Wie man jetzt erfährt, hat der Marſchall Sebaſtiant, bevor ihn die Trauer⸗ 
Nachticht aus Paris erreichen konnte, Geuf ſchon verlaſſen, um die Bäder von 
Nizza zu beſuchen. Die Regierung will dem unglücklichen Vater ein Staats. Dampf: 
boot zur Verfügung ſtellen, um die theuren Reſte feiner Tochter nach Korſika brin- 
gen zu laſſen. f 
Die Patrie will wiſſen, daß es in der Abſicht der Pforte gelegen, die Lage 
der Syriſchen Katholiken im Verein mit dem Papſt zu reguliren, und daß der Tür⸗ 
kiſche Geſandte neulich einen desfallſigen Antrag an den Papſt gerichtet. Da aber 
die anderen in der Orientaliſchen Frage betheiligten Mächte dieſes Vorhaben der 
Pforte nicht gebilligt, ſo hätte die Franzöſiſche Regierung nicht die Entſchiedenheit 
und den Muth gehabt, daſſelbe zu unterſtützen. 

Seitdem die September-Geſetze beſtehen, hat man zu keiner Zeit die Organe 
der Äußerften Parteien eine ſolche Sprache führen ſehen, wie ſie jetzt zur Alltags- 
ſache geworden iſt. Die Ermordung der Herzogin von Praslin hat vollends das 
Maß gefüllt, und wenn dies ſo fortgeht, ſo läßt ſich gar nicht abſehen, welche 
Folgen noch daraus entſtehen können. Man iſt ſo weit gegangen, der Regierung 
ſogar die moraliſche Verantwortlichkeit, die Mitſchuld an dieſem Verbrechen auf⸗ 
zubürden, welches jetzt in fo hohem Grade alle Gemüther in Beſtürzung verſetzt 


hat. Eine Anzahl Blätter, welche ſich zu Organen dieſer Auſchuldigung gegen 

die Verwaltung machten, ſind vorgeſtern (wie ſchon erwähnt) gerichtlich mit Be⸗ 

ſchlag belegt worden. Aber ſie laſſen ſich zum Theil dadurch nicht abſchrecken, 

heute von neuem daſſelbe Thema mit nicht minder heftiger Sprache zu behandeln, 

und beſonders bringt die ultraradikale Reforme heute wieder einen Artikel, der 

feinen Vorgängern im herausfordernden Tone in keiner Beziehung nachſteht. 
Spanien. 

Madrid, den 18. Auguſt. Die „Palaſtfrage“ ſcheint ihrer Loͤſung um 
etwas näher zu rücken. Am Tage nach der Rückkunft der Königin von San Il⸗ 
defonſo erſuchten die Miniſter ſie, in einem Conſeil den Vorſitz führen zu wollen, 
in welchem über die Mittel, eine Wiederausſöhnung des hohen Ehepaares herbei⸗ 
zuführen, berathſchlagt werden ſollte. Nachdem die Königin dieſes Geſuch in 
ziemlich ungnädigen Ausdrücken zurückgewieſen hatte, trug ihr am folgenden Abend 
(Sonntags, den 15 ten) der Miniſter⸗Präſident, Herr Pacheco, die Gründe vor, 
aus denen die Miniſter für nothwendig hielten, daß das Königliche Ehepaar in 
Gemeinſchaft lebe. Die Königin geruhte, darauf zu erwiedern, fie hätte nichts 


dagegen einzuwenden, daß ihr Gemahl den Palaſt wieder mit ihr bezöge. In 


Folge dieſer Aeußerung ließ der Miniſter des Innern, Herr Benavides, vorge— 
jtern früh an den König, der vom Pardo hierher zu ſeinen Geſchweſtern gekom⸗ 
men war, die Bitte richten, ihm Tag und Stunde feſtſetzen zu wollen, damit er 
ihm die Wünſche der Königin vortragen und ſich mit ihm über die Verlegung ſei⸗ 
nes Aufenthaltes vom Pardo nach Madrid beſprechen könnte. Der König ließ an 
demſelben Tage (vorgeſtern) dem Miniſter erwiedern, daß er ihn vor dem 19ten 
(morgen) nicht empfangen könne. 5 

Die Königin hat San Ildefonſo ſehr ungern verlaſſen. Sie ſcheint ſogar 
entſchloſſen zu fein, ſich wieder dorthin zu begeben, denn ſie gab vor ihrer Abreiſe 
Beſehl, Alles dort in wohnbarem Zuſtande zu erhalten. Ihre Züge haben ſich 
auffallend veraͤudert und tragen die Spuren von Kummer oder Erſchöpfung an 
ſich. Wenn ſie jetzt im Ballet oder im Prado erſcheint, wird fie nur von dem 
Ober⸗Hofmeiſter, Grafen von Santa Coloma, begleitet. i 

Der Aufſtand in Catalonien nimmt eine neue Geſtalt an. Der dortige Ge⸗ 
neralsGapitain berichtet nämlich der Regierung unter dem 12ten, daß eine große 
Anzahl junger Leute, welche im vorigen Kriege die Waffen zur Vertheidigung der 
Königin ergriffen hätten, gegenwärtig ſich den Schaaren der Karliſten anſchlöſſen. 
Gerade denjenigen Progreſſiſten, welche früherhin als „Centraliſten“ ſich in Ca⸗ 
talonien gegen die proviſoriſche Regierung von Madrid erhoben, begegnet der 
General-Capitain als nunmehrigen Bundesgenoſſen der Karliſten. Die hieſigen 
Progreſſiſten wollen in dieſer Angabe des Generals Pavia nur eine leere Erfin⸗ 
dung erblicken, die darauf berechnet wäre, den gewaltſamen Maßregeln, die er 
über ihre politiſchen Glaubensgenoſſen verhänge, zur Entſchuldigung zu dienen. 

Ja pee. 

Neapel den 10. Auguſt. Die Gaͤhrung in Folge der Vorgänge im Kir⸗ 
chenſtaate nimmt hier einen wirklich gefährlichen Charakter an. Kürzlich wurde 
dem König von den Einwohnern von Palermo eine Bittſchrift überreicht, worin 
das Volk die im Jahre 1815 verſprochene Conſtitution begehrt, und zwar in 
Ausdrücken, die den König ſo ſehr verletzten, daß er die Bittſchrift in Stücke riß. 
Das Volk, davon unterrichtet, hat den König, als er kürzlich zu Fuße ausging, 
ausgepfiffen. In Calabrien ſtehen zahlreiche Juſurgenten unter den Waffen, die 
man für Ränberbanden ausgeben möchte, die aber meiſtens aus politiſchen Flüͤcht⸗ 
lingen beſtehen, welche von Malta aus in die undurchdringlichen Schluchten von 
Calabrien ſich eingeſchlichen haben. Die Regierung hat hier zwei Regimenter eins 
ſchiffen laſſen, um gegen die Ruheſtörer zu Felde zu ziehen. 

In der Augsburger allgemeinen Zeitung heizt es vom Po vom 12. Auguſt: 
„Der Einmarſch eines Bataillons Infanterie und einiger Züge Huſaren nebſt einer 
Batterie in Ferrara hat einige römische Blätter in ungewöhnliches Feuer verſetzt, 
und dieſe wollen eine Lanze einlegen gegen den vermeintlichen, aber nirgend exiſti⸗ 
renden Feind. Und was iſt au der ganzen Sache? Ein gewöhnlicher Vorgang, 
den Ferrara ſeit 1815 ſchon ſehr oft mit angeſehen hat, ohne daß dabei eine ans 
dere Aeußerung als die der Schauluſt laut geworden wäre. So ſcheint es auch 
diesmal in Ferrara der Fall zu ſein, denn da hört man nur Beifallsaͤußerungen 
über die treffliche Haltung der Truppen, ihr ſchönes kriegeriſches Ausſehen, na⸗ 
mentlich der Huſaren. Daß Oeſterreich das Beſatzungsrecht in Ferrara hat, iſt 
bekannt; was nun da zu verwundern, wenn es dieſe Macht für gut findet, an⸗ 
dere oder einige Truppen mehr dahin zu verlegen? Die Citadelle von Ferrara iſt 
fo klein, daß fie kaum ein Bataillon faſſen kaun, die Gavallerie iſt gar nicht un⸗ 
terzubringen; was iſt alſo natürlicher, als daß man die Mehrzahl der Truppen 
in der Stadt ſelbſt unterbringe, da ſchon Geſundheitsrückſichten gebieten, in jener 
fumpfigen Gegend, die Manuſchaft nicht überhaupt einzupferchen ? 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 17. Auguſt. Ein unerwartetes und 
Unglück hat die Stadt Archangel getroffen: der bevölkertſte Theil derſelben iſt am 
28. Juli ein Opfer der Flammen geworden. Im Ganzen ſind über 400 Häuſer 
niedergebrannt, von denen nur 99 in der 2ten Aſſekuranz-Kompagnie mit 
170,717 R. S. verſichert waren. Zur Konſtatirung der Urſache dieſer Feuers⸗ 
brunſt und zur Ermittelung des dadurch angerichteten Schadens iſt eine eigene 
Kommiſſion niedergeſetzt, ſo wie ein Hülfseomlte unter dem Vorſitz des Civll⸗ 
Gouverneurs. 5 

Der Kriegs⸗Miniſter, Fürſt Tſchernitſcheff, iſt von feiner Urlaubsreiſe zu⸗ 
rückgetehrt und hat die Leitung dieſes Miniſteriums wieder übernommen. 


folgenſchweres 
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Die Verhandlungen des Polen: Prozeites. 
Feortſetzung der Sitzung vom 27. Auguſt. 

Am 14. Januar waren Szoldreki und Knolinski nach Poſen gereiſt, 
und beide hatten ihr gemeinſchaftliches Quartier in Lauk's Hotel de Rome 
genommen. Noch an demſelben Abende wohnte Szoldrski einer Verſammlung 
des agronomiſchen Vereins im Bazar bei. In dieſer fragte ihn Adolph v. 
Malczewski, ob Knolinski zur Verbindung gehöre, und als Szoldrski dies 
verneinte, zugleich aber bemerkte, daß Knolinski nach Poſen mit ihm ge⸗ 
kommen, äußerte Malczewski, es ſei ein Geiſtlicher hier, den er Szoldrski 
demnächſt auch zeigte, welcher Knolinski aufnehmen könne. In derſelben 
Verſammlung ſah von Szoldrski auch den Anaſtaſius Radonski und benach⸗ 
richtigte dentelben, daß er Geld für die Verbindung mitgebracht. Von Ra⸗ 
donski verſprach zur Empfangnahme deſſelben ſich am nächſten Tage bei ihm 
einzufinden. Am andern Morgen, etwa gegen 10 Uhr, erſchien auf von 
Szoldrski's und Knolinski's Zimmer zuerſt der fremde Geiſtliche, von dem 
Adolph v. Malczewski am vergangenen Tage geſprochen. Derſelbe begrüßte 
Knolinski als einen Bekannten, ſchien aber durch von Szoldrski's Anweſenheit 
genirt, und dieſer äußerte deshalb, daß er vermuthe, in welcher Abſicht jener 
gekommen ſei. Der Fremde verſtand die Andeutung; denn er knüpfte nun⸗ 
mehr mit Knolinski ein Geſpräch an über die Bewegung, die unter den 
Polen ſtattfinde, augenſcheinlich in der Abſicht, Knolinski auszuforſchen, ob 
er ſich wohl bewegen laſſen werde der Verbindung beizutreten. Knolinski 
zeigte jedoch noch wenig Luſt. Nun ſtellte ſich auch Anaſtaſius v. Radonski 
ein. Er ſprach mit dem fremden Geiſtlichen einige Worte und fragte v. 
Szoldrski insgeheim, ob Knolinski zur Verbindung gehöre. Als v. Szoldrski 
dies verneinte mit dem Anfügen, Knolinski werde ſich wohl noch zum Beitritte 
entſchließen, ging v. Radonski weg, ohne etwas über die Verbindungsangele— 
genheit geäußert zu haben, verhieß aber wiederzukommen. Bald darauf 
empfahl ſich auch der Fremde, wollte jedoch, wie er ſagte, Nachmittags 4 Uhr 
ſich gleichfalls wieder einſtellen. Dies geſchah indeſſen nicht, ſondern es 
wurde Knolinski nur ein Zettel behändigt, der wit Maciey (Mathias) unter⸗ 
zeichnet war, und worin der Schreiber ihm Lebewohl ſagte und bemerkte, daß 
er habe abreiſen müſſen. Dagegen erſchien Anaſtaſtus von Radonski von 
Neuem. Jetzt ſprach er in Knolinski's Gegenwart ganz offen über die Sache 
der Verbindung und verlangte von dem Szoldrski das Geld. Dieſer gab ihm 
50 Thlr. Von Radonski war darüber unzufrieden und äußerte, er würde 
ſchon mehr Geld, als er jetzt zuſammengebracht, haben abliefern können, wenn 
er nur das, was er bei feinen Reifen für Extrapoſt verausgabt, zurückgelegt 
hätte. Er erzählte dann auch, daß große Mißverſtändniſſe unter den Mit⸗ 
gliedern der Verbindung entſtanden ſeien, und hieß von Szoldrski noch einige 
Stunden warten, indem er ihm eine Inſtruktion für den Aufſtand bringen 
wolle. Er kehrte nun nochmals zurück, äußerte aber, die Inſtruktion werde 
von Szoldrski ſpäter erhalten. Ihre Mittheilung erfolgte dann durch Wol- 
niewicz, der die Instruktionen für die Kreis-Kommiſſarien und Kreis-Dffiziere 
1) am 5. Februar in von Szoldrski's und Knolinski's Gegenwart zu Deutſch⸗ 
Poppen vorlas und erläuterte, 2) am folgenden Tage mit von Szoldrski nach 
Koſten fuhr, und fie der von ihm dorthin berufenen Verſammlung in Dr. 
Palicki's Wohnung wiederum vorzutragen begann, und endlich 3) am Ulten 
Februar fie nochmals zu Deutſch-Poppen dem von Szoldrski, von Szeza⸗ 
winski und von Skarzynski vollſtändig auseinanderſetzte. Auf der Verſamm⸗ 
lung in Koſten führte Knolinski den Vortliſzewski und von Szoldrski zus 
nächſt, und bevor noch die Vorleſung der Inſtruktionen ſelbſt begann, aus 
Palickt's Hinterſtube in ein anderes Zimmer. Er ſtellte von Szoldrski den 
Bortliſzewski als Einen, der der Verbindung beitreten wolle, vor, und dies 
fer beſtätigte auf von Szoldrski Befragen jene Abſicht. Nun ſagte von 
Szoldrski demſelben: die Hauptverpflichtung eines Verbündeten beſtehe darin, 
den Oberen unbedingten Gehorſam zu leiſten und auf das Volk im Intereſſe 
der Revolution einzuwirken. Nachdem Vortliſzewskt erklärt, daß er dieſe 
Verpflichtung übernehme, vollzog von Szoldrski feine Aufnahme mittelſt Hand⸗ 
ſchlags in Knolinski's Gegenwart und bemerkte noch, daß der Ausbruch des 
Aufſtandes binnen Kurzem zu erwarten ſei. In Betreff der ebengedachten 
Zuſammenkunft am II. Februar aber gab von Szoldrski ſpäter, als bereits 
einzelne Verhaftungen vorgefallen waren, und er fürchtete, daß auch er zur 
Verantwortung werde gezogen werden, dem Knolinski den Auftrag: von Szeza— 
winski und von Skarzynski zu ſagen, daß, würden ſie gefragt, was ſie da= 
mals nach Poppen geführt, fie angeben mochten, ſie ſeien zur Jagd eingela- 
den worden. Wie Knolinski demnächſt von Szoldrski verſicherte, hat er die 
Beſtellung auch beſorgen laſſen. Von von Wolniewicz hat von Szoldrski fer⸗ 
ner auch erfahren, von wem die verſchiedenen Inſurgenten-Corps angeführt 
werden würden, und Koſinski hat ihn mit den ſtrategiſchen Plänen, die er 
und Andere für den Aufſtand entworfen, näher bekannt gemacht. Von 
Szoldrski ſelbſt ſuchte insbeſondere noch ſeine Dienſtleute Nehring, Freyer, 
Lewandowski, Vlaszkowski, Zielinki, Ignatz und Valentin Reka und Radecki 
für den Auffland zu gewinnen. Er theilte ihnen mit, daß es bald zu einer 
Revolution kommen werde, ſtellte ihnen vor, daß jeder Pole zur Erlangung 
der Selbſtſtändigkeit feines Vaterlandes thätig fein müſſe, und forderte ſie auf, 
ſich bereit zu halten, um ihm zu folgen, wenn es Zeit ſei. Zu dem Amt⸗ 
mann Freyer äußerte er: in Poſen ſeien Waffen und Gewehre genug, und 
Gotte habe gegeben, daß fie nicht entdeckt worden. Jetzt werde es beim Ans 
griff auf Polen etwa 1000 Mann keſten; gehe es aber jetzt nicht los, To 
ürde die Feſtung fertig werden, es komme mehr Militair hinein, und dann 
fi es vorbei. Dem Valentin Reka aber ſagte er: „Hörſt Du? Warſchau 
brennt, und fie ſchlagen fi! Sämmtliche Herren haben ſich zur Revolution 
gezeichnet und ich auch.“ Am 17. Februar endlich erhielt Szoldrski von den 
Verſchworenen die letzte Mittheilung und Warnung. Nicodem von Kierski 
kam Abends nach Deutſch-Poppen und benachrichtigte ihn, daß die Behörden 
eine Lifte gefunden, auf der auch fein, des von Szoldrskt, Name ſtehe, und 
in Folge deſſen ſolle er muthmaßlich arretirt werden. Er möge ſich jedoch 
nicht verhaften laſſen; denn die Oberen gingen mit dem Plane um, doch noch 
einen Angriff auf Poſen zu machen.“ Bei ſeiner Verantwortung erklärt er 
im Weſentlichen: „Alles, was in der Anklage von meiner eigenen Vetheili⸗ 
gung bei den mir zur Laſt gelegten Verbindungen und Verſammlungen ange⸗ 
geben worden, iſt richtig; dagegen iſt das, was ſich auf andere bezieht, nicht 
richtig; die Namen ſind freilich früher von mir ſo genannt worden, aber nicht 
der Wahrheit gemäß. In der Vorunterſuchung hatte man, nachdem ich meine 
eigene Vetheiligung zugeſtanden, von mir auch die Angabe derjenigen Perſo⸗ 


nen verlangt, die mit mir in Verbindung geweſen, und man gab mi 

Verſicherung: daß man von diefen Angehen Et nur erſorderlih 5 
eigenen Geſtändniſſe zu ergänzen, zum Zwecke der Unterſuchung, zum Nach⸗ 
theil der von mir genannten Perſonen keinen Gebrauch machen wollt. Die⸗ 
ſen Verſicherungen traute ich, da ſie von einem Preußiſchen Juſtizbeamten 
ausgingen, nannte auch verſchiedene Namen, um nur dem Verlangen des 
Unterſuchungsrichters zu genügen, jedoch mit ſo großer Ungenauigkeit, daß 
von allen den auf dieſe Perſonen ſich beziehenden Angaben die wenigſten rich⸗ 
tig find.“ Es widerrief nun der Angeklagte einen großen Theil feiner in der 
Vorunterſuchung abgegebenen Erklärungen, in jo weit andere Perſonen als 
mitbetheiligt von ihm genannt waren; auch: daß die Inſtruktionen für die 
Kreiskommiſſarien und Kreisoffiziere von v. Wolniewicz am dten, Glen und 
Ilten Februar 1846 in den zu Deutſch-Poppen und Koſten ſtattgefundenen 
Verſammlungen vorgelefen worden. Nur erklärt er für richtig: daß er von 
v. Wolniewicz erfahren, von wem die verſchieden Inſurgentencorps angeführt 
werden würden, und daß er mit den ſtrategiſchen Plänen, die er und An⸗ 
dere für den Aufſtand entworfen, bekannt gemacht worden, mit dem Zuſatze: 
daß ihm die Namen entfallen ſeien. — Es werden die Verhandlungen der 
Vorunterſuchung dem Angeklagten vorgelefen, worauf er Erläuterungen giebt: 
wie er dazu gekommen, früher ſich anders zu erklären — Der Angeklagte 
räumt ein: daß er ſchon im Jahre 1843 von einer Verbindung gehört, daß 
er gegen Ende Aprils 1844 in die große agronomiſche Verſammlung aufge⸗ 
nommen worden, und zwar durch einen Eid, den er ungefähr mit den Wor⸗ 
ten geſchworen: „Ich ſchwöre zu Gott, daß ich zu Eurer Verbindung gehö⸗ 
ren will und mit Euch dahin zu wirken gelobe, Polen zu befreien. Die 
Schlußformel des Eides lautete: daß, wenn er dieſen Cid verletzen würde 
Jeder der Theilnehmer der Verbindung befugt ſein ſolle, ihm eine Kugel 
vor den Kopf zu ſchießen. — Der Mitangeklagte, Dr. Matecki, vor die Barre 
gerufen, widerſpricht der Anklage und ſtellt die ihn betreffenden Thatſachen 
anders dar. Endlich wurden noch zwei Zeugen: der Protokollführer Gun⸗ 
drum und der Freiwillige Xaver, über die Acußerungen des Angeklagten ver⸗ 
nommen: daß er ſeine früheren Geſtändniſſe nur zurückgenommen, um ſeine 
Mitgenoſſen nicht bloß zu ſtellen. Die Verhandlung bietet im Ganzen wenig 
Vemerkenswerthes oder Neues dar. — Die Staatsanwaltſchaft verzichtet noch 
auf die Vernehmung einiger Velaſtungszeugen, wogegen des Angeklagten Ver⸗ 
theidiger, Juſtizkommiſſar Deycks, ſein Geſtändniß vom 6. April 1846 aus 
den Akten verleſen läßt, um darzuthun, daß daſſelbe nicht Thatſachen, ſon⸗ 
dern nur Wünſche und allgemeine Pläne enthalte. Die folgende Anklage 
wieder Deutſch vorgetragen, betrifft: ö £ 

33. Wladimir Bartholomäus Ludwig Xaver v. Wilezynski. 

4 Er iſt 25 Jahr alt, katholiſch, aus Krzyzanowo im Schrimmer Kreiſe 
gebürtig, beſuchte das Marien-Gymnaſtum zu Poſen, ſtudirte ſpäter zwei 
Jahre auf der Univerſität zu Berlin, brachte vierzehn Monate auf Reiſen 
in Deutſchland, Italien und Malta zu, und übernahm dann das Gut Krzy⸗ 
zanowo, deſſen Miteigenthümer er iſt, in Pacht. Er ſteht in keinen Mili⸗ 
tairverhältniſſen, und war Mitglied des agronomiſchen Vereins zu Schrimm 
und Mitvorſteher der Schrimmer Kreisbibliothek. Die von der polniſchen 
Emigration in Umlauf geſetzten revolutionairen Schriften hat er größtentheils 
geleſen; gefunden find in feinem Beſitze mehrere Hefte der Zeitſchriften Pszon- 
ka und Demokrata polski, die Abhandlung über die Pflichten der Offiziere 
die zum kleinen Kriege beſtimmt find, der Rechenſchafts-Bericht der Eentral- 
Verſammlung des polniſch-demokratiſchen Vereins und Miroslawski's Auf⸗ 
ſtand des polniſchen Volkes. Schon zu Anfang des Jahres 1844 wohnte 
der Angeklagte der Jagd bei, welche die Gebrüder Albin und Adolph von 
Malczewski zu Lowitz veranſtalteten. Die Einladungen dazu waren in ſo 
großer Anzahl (man ſprach von 500) ergangen, daß ſich daran ſofort die 
beunruhigendſten Gerüchte knüpften; dem v. Wilczynski ſelbſt wurde auch 
gleich bei der Aufforderung zur Theilnahme geſagt, daß dort über das Wohl 
der Provinz berathen werden ſollte, und er erfuhr ferner, daß die Zuſam⸗ 
menkunft von Gutsbeſitzern aus dem Königreiche Polen vorgeſchlagen ſei, um 
eine politiſche Verſtändigung der jenſeitigen Eingeſeſſenen mit Repräfentanten 
der Provinz Poſen zu vermitteln. Dennoch ließ er fih von der Reife nicht 
abhalten und hatte Gelegenheit, an Ort und Stelle wahrzunehmen, wie die 
Eingeladenen zu militairiſchen Exercitien aufgefordert wurden und ſich meh⸗ 
rere Tage hindurch mit ſolchen beſchäftigten. Im Herbſt 1845 lud ihn von 
Zdembinski gleichfalls zu einer Jagd nach Ezewojewo ein. Zu dieſer reiſte 
er am 11. November von Uzarzewo aus mit v. Kowalski und Woytowski. 
Unterwegs erzählte v. Kowalski, daß auch Reiterübungen dort vorgenommen 
werden würden, im Falle Apollinar v. Kurnatowski ſich einfände, und ver⸗ 
ſicherte, als v. Wilczynski das für Kindereien erklärte, daß es ſich um ernſte 
Dinge dabei handle und ſelbſt ältere Leute Theil daran nähmen. v. Wil⸗ 
czynski begriff nun ſogleich, daß dteſe Neiterübungen für den Krieg dienen 
ſollten und daß an einen andern Krieg nicht zu denken ſei, als an einen 
Aufſtand der Polen. In Czewojewo ſelbſt wurde er nebſt einigen Anderen 
dann zuvörderſt in die bereits erwähnte Hetzjagd Geſellſchaft als Mitglied 
aufgenommen, nahm an den Reiterübungen Theil und überzeugte ſich, daß 
ſolche Manöver nur im Kriege von Nutzen fein könnten, hörte von Wladis⸗ 
laus v. Lacki die Statuten der Geſellſchaft vorleſen, wurde von demſelben 
über den eigentlichen Zweck dieſer Letzteren unterrichtet und nahm Theil an 
der Beſchlußnahme über die Zuſatzbeſtimmungen zu den Statuten, die in die⸗ 
ſer Verſammlung zur Diskuſſion gebracht wurden. In der Mitte Januar 
1846 lernte er einen Menſchen kennen, der den angenommenen Namen von 
Trapezynski führte, aber Niemand anders war, als der Mitangeklagte Mühe 
lenwerkmeiſter Joſeph Eßmann. Er war mit ihm namentlich mehrere Male 
in Nichowo zuſammen, wo derſelbe unter dem Namen v. Trapczynski vor⸗ 
geſtellt wurde. Daß ihn der Angeklagte wohl gekannt und nicht für den 
Couſin des Mitangeklagten Oberförſter v. Trapczynski, für den er ſich an⸗ 
geblich ausgegeben, gehalten hat, ergeben zwei Umſtände: einmal, daß der 
Angeklagte den Oberförſter v. Trapczynski gut kannte und ihn öfter beſuchte, 
und dann, daß der Angeklagte von dem Augenblicke an, als ihm Eßmann 
im Laufe der Vorunterſuchung vorgeſtellt wurde, jede Auslaſſung über ſeine 
Identität mit dem angeblichen v. Trapczynski verweigert hat. Der Ange⸗ 
klagte beförderte nun den Verkehr des Eßmann mit anderen Perſonen und 
gewährte ihm Aufnahme. Anfangs Februar ließ er ſelbſt ihn von Nochowo 
nach Krzyzanowo holen und ihn dann erſt nach mehreren Tagen von hier 
dorthin zurückbringen. Am 7. Februar kom zu v. Wilczynski ein Fremder, 
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der ſich Berieſelungsmeiſter Müller nannte. Er verlangte den angeblichen 
v. Trapczynski zu ſprechen, wollte aber nach Nochowo nicht reiſen, und es 
veranſtaltete v. Wilczynski deshalb, daß Eßmann von Neuem nach Krzyza⸗ 
nowo kam. Beide blieben nun vom Sonntag bis zum Montage. Dann be⸗ 
“ förderte er fie auf ihr Verlangen nach Strykowo zu Stanislaus v. Skalawski, fuhr 
auch felbft mit dahin. Eßmann aber bat ihn, die Reiſe zu verheimlichen, und 
wenn er gefragt werde, zu ſagen, daß er, Ehmann, ſelbſt nach Czempin ge⸗ 
fahren ſei, dagegen von Müller gänzlich zu ſchweigen. Zu einer Jagd, die 
demnächſt in Roznowo ſtattfand, lieh Wilczynski dem Eßmann noch eine 
kurze Doppelflinte. Ehmann brachte dieſelbe am 22 Februar mit nach Bnin 
zum Oberförſter v. Trapczynski und ließ ſie hier bei ſeiner Abreiſe am 1, 
März zurück. Am 3. bekam fie Michael v. Wodpol in der Drapalka, und 
hat fie bei dem Attentate auf Poſen aller Wahrſcheinlichkeit nach geführt. 
Bei dieſer Gelegenheit iſt ſie in Beſchlag genommen. Eßmann machte dem 
Angeklagten wiederholt und auch in Müllers Gegenwart über die Verſchwö⸗ 
rungen Eröffnungen. Er ſagte ihm, daß ein Aufſtand der Polen um ihre 
Unabhängigkeit im Werke ſei und der Ausbruch nahe bevorſtehe. In allen 
Ländern, welche ehedem zu Polen gehört, in Litthauen, Volhynien, Galizien, 
dem Königreiche Polen, ſowie im Großherzogthum Poſen ſei zu dem Zwecke 
Alles vorbereitet. Waffen würden von England geliefert werden, einſtweilen 
ſeien Aexte und Senſen genügend, und der Feind müſſe durch kleine Trupps 
und den Partiſanenkrieg vereinzelt werden. Die Vorbereitungen ſeien fo ge⸗ 
troffen, daß auf Erfolg zu rechnen. Ferner ſeellte er v. Wilczynski vor, wie 
es Pflicht eines Jeden ſei, ſich dem Unternehmen anzuſchließen und forderte 
dann auch ſeinen Beitritt. Anfangs mag v. Wilczynski hierauf immerhin 
erklärt haben: „daß er wohl wiſſe, was er als Pole zu thun habe, im Falle 
es zum Kriege komme; er würde alsdann mitkämpfen, und man könne auf 
ihn rechnen, ſobald eine polniſche Armee von 100,000 Mann vorhanden 
ſei“ —; aber fliehen geblieben ift er auch ſelbſt dabei ſicher nicht. Das bes 
weiſt ſchon, daß er an der früher ſchon näher dargeſtellten Verſammlung 
Theil nahm, die v. Wolniewicz, — der ihm übrigens ganz dieſelben Eröff⸗ 
nungen, wie Eßmann, gemacht hat, und der demnächſt auch perſönlich nach 
Krzyzanowo gekommen iſt, — zum 6. Februar nach Koſten berufen hatte, 
und in der die Aufſtands-Inſtruktion vorgetragen wurde. Auch hat v. Wol⸗ 
niewicz dem Joſeph v. Szoldrski noch insbeſondere erzählt, daß er v. Wil⸗ 
czynski gleichfalls dazu eingeladen, und daß derſelbe beſtimmt ſei, beim Aus⸗ 
bruche der Revolution mit feinen Mannſchalten auf Koſten zu marſchiren. 
Am 13. Februar traf v. Wilczynskt den Schuhmacher Ignaz Zielonadi auf 
dem Krzyzanowoer Felde. Er redete ihn an und äußerte im Verfolg des 
Geſprächs: „Du kannſt mit uns gehen.“ Auf Zielonacki's Frage: wohin? 
gab er zur Antwort: „ich werde dahin gehen, wohin auch die Anderen gehen.“ 


Als aber Zielonadi entgegnete, die Anderen könnten ja auch ins Waſſer ge⸗ 
hen, ſagte v. Wilezynski: „Du biſt dumm; wer würde in's Waſſer gehen?“ 
Zielonacki fragte nun, was denn aus feiner Frau und feinen Kindern werden 


ſolle, und v. Wilczynski verſicherte ihn, daß dieſe verſorgt werden und es 
beſſer haben würden, als bei ihm. — Der Angeklagte widerruft ſeine in 
der Vorunterſuchung abgegebenen Erklärungen meiſtentheils, worauf ihm 
dieſelben aus den Verhandlungen vorgeleſen werden, indeß ohne Erfolg. Er 
leugnet die Bekanntſchaft mit Joſeph Eßmann, beſtreitet auch: daß dieſer 
unter dem Namen Trapezynski ihm vorgeſtellt, bei ihm geweſen und ihm 
Eröffnungen über die Verſchwörung gemacht habe; v. Wolnlewicz will er nur 
einmal geſehen haben. — Den ihm zur Laſt gelegten Antheil an der Ver- 
ſchwörung und an den Vorbereitungen zum Aufſtande ſtellt er durchaus in 
Abrede. Der Mitangeklagte Joſeph Eßmann wird an die Barre gerufen 
und ihm vorgeſtellt; Beide wollen ſich nicht kennen. — Die Sitzung wird 
(um 112 Uhr) auf eine halbe Stunde unterbrochen, und nach deren Wieder- 
aufnahme werden über die zwiſchen Beiden: aver v. Wilezynki und Jo⸗ 
ſeph Eßmann, ſtattgehabte Bekanntſchaft, beſonders über den Aufenthalt 
des Letzteren auf dem Gute des Erſteren drei Belaſtungszeugen, der Schuh— 
macher Ignaz Zielonacki, der Diener Joſeph Malczewski und der Kutſcher 
Paul Predſank vernommen, die ſchon in der Vorunterſuchung eidlich ver= 
nommen, den Joſeph Eßmann als einen Mann, den man bei dem Ange— 
klagten geſehen und v. Trqpezynski genannt, anerkannt hatten. Auch heute 
wird derſelbe den Zeugen vorgeſtellt, worauf ſie faſt übereinſtimmend erklären: 
daß es ihnen derſelbe Mann, den man v. Trapczynski genannt, zu fein 
ſcheine, obgleich er inzwiſchen etwas ſich verändert habe, wiewohl zwei Zeu⸗ 
gen, denen auf den Antrag des Vertheidigers (Juſtiz-Commiſſars Kremnitz) 
der Mitangeklagte Hippolyt v. Trapezynski vorgeſtellt wird, bei deſſen An- 
blick erklären: Dieſer habe auch Aehnlichkeit mit dem Mann, von welchem 
fie ausgeſagt. — Außerdem werden über denſelben Gegenſtand noch vier von 
der Vertheidigung in Vorſchlag gebrachte Zeugen vernommen, welche ausſa— 
gen: daß fie einen Herrn v. Trapezynski wohl bei dem Angeklagten geſehen, 
den Joſeph Eßmann aber nicht als dieſe Perſon wiedererkennen. — Die vier 
Entlaſtungszeugen wurden polniſch durch den Dolmetſcher, Kammergerichts-Aſſeſ⸗ 
ſſor Jerzewski, vernommen Als aber zu ihrer Vereidigung geſchritten werden 
ſollte, thut der Staatsanwalt Einſpruch gegen des Einen Vereidigung, weil der- 
ſelbe, ein polniſcher Gutsbeſttzer, mit unter Anklage geftanden habe und feine Ver⸗ 
folgung nur vorläufig aufgegeben ſei, jeden Augenblick aber die Unterſuchung 
wegen Hochverraths wieder gegen ihn aufgenommen werden könne. Der Vera 
theidiger verlangt indeß die Vereidigung aller Entlaſtungszeugen, die auch 
nach erfolgter Berathung des Gerichtshofes, die unmittelbar durch ſchriftliche 
Abſtimmung zu einem Beſchluß gebracht wird, geſchieht. — Der Vertheidiger 
läßt noch einige den Angeklagten entlaſtende Urkunden überreichen, einen von 
ihm an eine befreundete Perſon gerichteten Brief, in welchem er ſeinen Un— 
willen über die Bewegungen in Polen ausſpricht, vorleſen, und behält weis 
tere Entlaſtungsbeweiſe ſeiner Vertheidigungsrede vor. Die Sitzung wird 
nach 2 Uhr bis zum folgenden Morgen um 8 Uhr, die gewöhnliche Stunde 
des Anfangs, vertagt. (Voſſ. Ztg.) 


Vom Iſten September c. ab treten in den hieſigen 
Poſtverbindungen folgende Veränderungen ein: 
Aufgehoben werden 1) die beiden käglichen Perſo⸗ 
nenpoſten zwiſchen Polen und Frankfurt a/ O.; 2) 
die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Poſen und Friede⸗ 
berg. Dagegen werden eingerichtet: in Stelle der 
Poſt ad J. a) eine tägliche Perfonenpofl zwiſchen Po⸗ 
fen und Berlin, von Poſen abgehend 63 U. Abende, 
in Berlin ankommend 9 Uhr Abends am folgenden 
Tage; b) eine tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Poſen 
und Küſtrin, von Poſen abgehend 11 U. Abends, in 
Küſtrin ankommend 4 U. Nachm. am folgenden Tage. 
Beide Poſten haben in Küſtrin Anſchluß an die von 
dort nach Frankfurt a/ O. abgehenden Poſten. In 
Stelle der Poſt ad 2): eine tägliche Perſonenpoſt 
zwiſchen Poſen und Woldenberg über Obornik, Ry⸗ 
czywol, Czarnikau, Filehne und Drieſen, ven Po⸗ 
ſen abgehend 5 Uhr früh, in Woldenberg ankom⸗ 
mend 5 U. früh am folgenden Tage; zum Anſchluß 
an den von dort nach Stargard, Stettin ꝛc. um 6 
Uhr 40 Min. abgehenden erſten Eiſenbahnzug. Die 
Perſonen⸗Poſt von Poſen nach Slupce (Warſchau) 
wird vom Aften k. M. an, ſtatt bisher um 11 Uhr 
Abends, um 123 Uhr früh, nach Ankunft der Per⸗ 
ſonenpoſt von Küſtrin, abgefertigt. Mit der Perſo⸗ 
nenpoſt zwiſchen Poſen und Berlin ſtehen in Verbin⸗ 
dung: a) in Gay: 1) eine tägliche Perſonen⸗Poſt 
zwiſchen Gay und Samter; aus Gay abgehend 9, 
Uhr Abends, in Samter ankommend 12 U. Nachts, 
aus Samter abgehend 3 Uhr früh, in Gay ankom⸗ 


mend 53 Uhr früh, in Poſen ankommend 83 Uhr 
Morgens; 2) eine Kariolpoſt ohne Perſonenbeförde— 
rung zwiſchen Gay und Grätz, über Buk; aus Gay 


abgehend am Sonntag, Montag, Mittwoch und 
Freitag 94 Uhr Ab., aus Grätz an denſelben Tagen 
3 Uhr Nachmittags; b) in Pinne 1) eine tägliche 
Perſonenpoſt zwiſchen Pinne und Woldenberg, aus 
Pinne abgehend 12 Uhr Nachts, in Woldenberg an— 
kommend 11 Uhr Vorm., zum Anſchluß an den um 
12 Uhr 37 Minuten Mittags von Woldenberg ab— 
gehenden Eiſenbahnzug nach Stargard, Stettin ꝛc.; 
aus Woldenberg abgehend, nach Ankunft des erſten 
Dampfwagenzuges aus Stettin, Stargard ꝛc. täg— 
lich 4 Uhr Nachm.; in Pinne ankommend 3 U. früh, 
in Poſen 83 U. Mrg.; 2) eine Kariolpoſt zwiſchen 
Pinne und Grätz über Neuſtadt b/ P., mit Perſo— 
nenbeförderung, aus Pinne abgehend am Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend 4 Uhr früh, aus Grätz 
an denſelben Tagen 83 Uhr Abends. 

Poſen, den 30. Yuguft 1847. 

Ober-Poſt-Amt. 
Bekanntmachung. 

Das zum Feſtungs-Bau eingezogene Grundſtück 
auf der hieſigen Vorſtadt Graben Nr. 20 (früher 
den Cabanskiſchen Eheleuten gehörig) ſoll vom 
Uſten Oktober c. an auf ein oder mehrere Jahre ver— 
pachtet werden, wozu ein Termin in loco auf 
Freitag den ten September 1847 Nach⸗ 

mittags 3 Uhr 


anſteht. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eins 
geladen, daß die Pacht-Bedingungen, welche auch 
noch im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden ſollen, 
im Büreau der Feſtungs-Vau-Direktion eingeſehen 
werden können. 

Poſen, den 28. Auguſt 1847. 

Königl. Feſtungsbau-Commiſſion. 


Zwei Brennerei⸗ Eleven 

können hier ſogleich placirt werden. Sie werden 
praktiſch u theor. unter mäßigen Beding. vollkom⸗ 
men ausgebildet. Geb. junge Männer, die geneigt 
wären, die Brennereikunde zu erl., wollen ſich gef. 
in frank. Br. bei mir melden, um die Bediug. mit⸗ 


Graben No. 30. iſt in der Bel⸗Etage 1 Wohnung 
von 4 Stuben, Entree, Küche nebſt Zubehoͤr zu 
Michaelis d. J. zu vermiethen. f 


Die Galanterie- und Quincaillerie-Waa⸗ 
ren⸗Handlung 


2 ** 2 2 
Schmidt & Müller, 
Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar, 

beabſichtigt bis zu Michaelis d. J. einen großen 
Theil ihrer Waaren wegen der bevorſtehenden Lokal- 
Veränderung gänzlich auszuverkaufen und ladet dee» 
halb zu dem Ausverkauf, in welchem die betref⸗ 
fenden Artikel zu bedeutend ermäßigten Preiſen vers 
kauft werden ſollen, hiermit ergebenſt ein. 

Von ſchönſten neuen Verdami-Citronen em- 
pfehle das Hundert 4 Rihlr., das Dutzend 15 Sgr. 
Große ſüße Apfelſinen und friſche grüne Po me⸗ 
ranzen empfiehlt 


J. Ephraim, Waſſerſtr. L. 
Mittwoch den 1. Sept: 


bei günſtiger Witterung: 
Großes 


Brillant⸗Kunſt⸗Feuerwerk 


in Wiener Fronten 
angefertigt und arrangirt von dem Herrn Ober⸗ 
Feuerwerker Weidner. — Vorher: Großes Kon⸗ 
zert vom Muſik-Chor des Hochlöbl. 19, Infanterie⸗ 
Negiments. Entree n Perſon 5 Sgr. Anfang 53 Uhr. 
Ergebenſte Einladung Zander, 
Gartenſtraßßſe No. 4. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind- 
chtung zu Poſen, vom 22. bis 28. Auguſt. 


ri 


Tag. Thermometerſtand [Barometer . 
tiefiter [hoͤchſter Stand. 


22 Aug. 273. 11,0 L. £ 
23, ug 27 15,1% 220° 273 11,1 38 
. + 140% + 19.7 127 = 11,7,1R9, 
25. |+ 98] + 173° 18 - 00-100. 
26. + 9,0% + 17, 27 10,2, [O. 
27. + 12.6% + 13,0 7 11. 1[SW. 
28. + 9,09 + 17,5% 28. 2,5 SW. 


